Die Zeitung erſcheint täglich Vormittags 
um 11 Uhr, mit Ausnahme der Sonn- und 


eſttage. — Alle reſp. Poſtämter nehmen 


eſtellung darauf an. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 

Paris, Sonnabend, 8. September. Der heutige „Mo⸗ 
ulteur“ meldet, daß am 12. Juli ein Freundſchafts⸗ und Hans 
dels⸗Traktat zwiſchen Frankreich und Perſien zu Teheran ab⸗ 
geſchloſſen ſei und daß der Schah von Perſien denſelben am 
14. Juli ratiſizirt habe. Ferner enthält der „Moniteur“ eine 

peſche des Generals Peliſſier vom 6. d. mit der Meldung, 
daß in der verwichenen Nacht eine ſehr bedeutende Feuersbrunſt 
einen ruſſiſchen Zweidecker in der Sebaſtopoler Bucht zerſtört 

e. Eine bei unſerm Angriff von der rechten Flanke gewor⸗ 
ſene Bombe hat dieſe Feuersbrunſt, deren Widerſchein unſere 

ager erleuchtete, veranlaßt. Die Zproz. wurde geſtern Abend 
zu 66, 60 gehandelt. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 

Lord Panmure läßt in den Londoner Blättern folgende 

Depeſche des Generals Simpſon veröffentlichen: 

l Vor Sebaſtopol, 25. Auguſt. 

Mplord! Da ich ſeit Tagesanbruch mit einer forgfältigen Beobach⸗ 
tung der Stellung vor Balaklava beſchäftigt war, ſo iſt es mir unmög⸗ 
lich, Eure Herrlichkeit heute einen ausführlichen Bericht zu erſtatten. Der 
eind hat Truppen bei der Mackenzie⸗Meierei Tasowa und Karales kon⸗ 
zentrirt. Sein linker Flügel erſtreckt ſich bis zum Dorfe Makel und wir 
glauben, daß bedeutende ruſſiſche Verſtärkungen eingetroffen ſind, welche 
vermuthlich aus zwei Grenadier⸗Diviſionen beſtehen, die in Karren von 
aktſchi⸗Serai und Simferopol befördert worden ſind. Die Brücke über 
den großen Hafen iſt beinahe vollendet und ſtarke Abtheilungen find da» 


wi tg n b 
"Allgemeine Mihnung it, daß die Ruſſen einen zweiten Verſuch 
auf die Tſchernajalinie machen und damit Angriffe auf andern 
Punkten verbinden werden. Man wünſcht und hofft, daß der 
endliche Steg, auf den wir in dieſem Falle zählen, ſich nicht 
auf die Wiedereroberung der im erſten Augenblick von übers 
wältigenden Maſſen genommenen Poſitionen beſchränke, ſondern 
daß wir dann auch einen ſoliden Vortheil vom Feinde gewin⸗ 
nen, vielleicht gar den Malakoff ſelbſt nehmen. Hätten wir 
dieſen, fo würden wir bald auch Herren des großen und klei⸗ 
nen Redan ſein; es warde bann nur einige Tage erfordern, 
um den Widerſtand der innern Vertheidigungslinie zu über, 
winden, aber der Ausgang des Kampfs hinſichtlich der Sld⸗ 
ſeite von Sebaſtopol könnte dann nicht mehr zweifelhaft fein. 
Die Einnahme des Malakoff und die Zerſtörung der Schiffe 
würde eine ſehr große Truppenmacht, die jetzt in den Laufgrä— 
ben beſchäftigt iſt, für andere Operationen disponibel machen. 
Ein Theil derſelben, etwa 40,000 Mann, könnte dann nach 
Eupatoria gebracht werden und würde in Verbindung mit den 
dort ſiehenden Truppen mit den ſich nach Norden zurückziehen⸗ 
den Ruſſen bald ſertig werden. Ich weiß, daß dieſer Plan 
von Oſſtzieren von hohem Rang und großen miliairiſchen 
Kenntniſſen für vollkommen ausführbar gehallen wird. — In⸗ 
zwiſchen iſt unſere Arullerie und die Schiffebrigade nicht müßig. 
Eine Menge alter Kanonen ſind in die Erde geſenkt worden, 
und fie leiſten nun vortteffliche Dienſte, indem ſie Hohlkugeln 
nach allen Richtungen entſenden. Der ſolide 68 Pfünder, der 
neulich nach einer Batterie auf der Linten heruntergebracht 
wurde, that vor ein paar Tagen einen guten Schuß auf eine 
rücke über eine Bucht, über welche grade eine Anzahl Sol— 
daten paſſirte. Die Kugel ſchlug die Brücke entzwei, tödiete 
einige Soldaten, ſtürzie andere ins Waſſer und bohrte ein Boot 
in den Grund. — Große Mengen von Mörſern kommen ſo⸗ 
wobl für uns als für die Franzoſen an, und dies giebt der 
Anſicht neues Gewicht, daß man den Platz unter einem ſurcht⸗ 
baren Mörſerfeuer zu zermalmen beabſichtigt. Es il kein Zwei⸗ 
el, daß dies die wirkſamſte Waffe it, die wir gegen Sebaſtopol an⸗ 
wenden können. Das vertikale Feuer findet hier Anhänger uns 
er allen Praftikern. Man kann die ungeheuren Erdwerke der 
ruſſiſchen Balterien durch ein horizontales Feuer in Eiſenmaſ⸗ 
ſen verwandeln, aber daran kehrt ſich der Feind wenig. Es 
i klar, daß er auf ſeine innern Werte, nicht auf ſeine äußern, 
am meiſten zählt, und nur durch ein vertifales Feuer können 
wir die erſtern zu zerſtören hoffen. — Mehrere Deſerteure, die 
neulich herüberkamen, gaben übereinſtimmend an, daß Muni⸗ 
lion in Sebaſtopol reichlich vorhanden, dagegen an Mund⸗Vor⸗ 
käthen Mangel ſei. — Aus Keriſch hören wir, daß die Ara⸗ 
alſpitze von unſern Schiffen vollkommen beherrſcht wird und 
aß nichts darüber paſſiren kann. — Die Geſundheit der Ars 
mee iſt vortrefflich, das Wetter trocken, hell und warm und den 
Öelpfpirälern günſtig, indem man die Thüren öffnen und die 
elte lüften kann. 


25, Auguſt, Mittags. Wir hatten eine unruhige Nacht. 


Die Ruſſen machten um 1 Uhr einen Ausfall gegen den Ma⸗ 


N 


| 


melon, wurden aber bald zurückgetrieben. Um 2 Uhr zog die 
Hochländer⸗Diviſion ab zur Unterſtüzung der Sardinier. Die 
ganze Armee war vor Tagesanbruch unter Waffen, da man 
mit Sicherheit einen Angriff erwartete, und General Simpſon 
und ſein Stab machten die Runde durch die Linien. Jetzt iſt 


alles wieder ruhig, aber die Truppen haben Ordre ſich bereit 


zu halten.“ 


Ein anderer Korreſpondent ſchreibt aus Balaklava über 
die Vorbereitungen, die dort für den Winter getroffen werden. 
Die wichligſte iſt die Anlegung zweier neuer Eiſenbahnlinien, 
zu welchen der Eiſenbahningenieur, Herr Beattp, Inſtruktion 
erhalten hat. Die eine ſoll von dem Paß Balaklava nach Ka⸗ 
mieſch führen und mit Pferden betrieben werden, die andere 
wird von Kadikoi nach der Woronzoffſtraße, nahe an der ſar⸗ 
diniſchen Poſition und Tſchorgun vorüber gelegt werden. Herr 
Campbell iſt ſchon mit Ausſteckung der erſteren, Herr Beatty 
mit der letztern beſchäftigt. Die Franzoſen und Sardinier wer⸗ 
den die Arbeiter dazu liefern. Die Linie von Kadikoi nach der 
Woronzoffſtraße, die über die Ebene von Balaklava geht, welche 
im Winter ganz) weich und moraſtig iſt, ſoll mit Lokomotiven 
befahren werden, damit die Franzoſen, Sardinier und Türken 
in der ſchlechten Jahreszeit mit ihren Mundvorräthen nicht vom 
Pferde⸗Transport abhängen. — Da außerdem Balaklava nicht 
im Stande iſt, die Schiffe mit dem Bedarf für 100,000 Mann 
und eine unberechenbare Menge Mauleſel und Pferde zu faffen, 
ſo fängt man jetzt an, in Balaklava und im Lager ſelbſt überall 
Schuppen und Speicher anzulegen, welche die Vorräthe aller 
Art aufnehmen ſollen. Auch findet jetzt eine viel raſchere Ex⸗ 
pedition der Schiffe ſtatt als früher. N 

Das „Journal des Debats“ unterwirft den Bericht des 
Fürſten Gortſchakoff über die Traktir⸗Schlacht einer 
ſcharfen Kritik. Es bemerkt, der ruſſiſche Rapport ſei unrich⸗ 
tig, wenn er von angekommenen Verſtärkungen und überlegenen 


Streitkräften auf Seite der Franzoſen ſpreche: die Reſerven 


wonnen geweſen, als ſie erſt vom Lager abmarſchirten. Dann 
beſtreitet es den vom Fürſten Gortſchakoff vorgeſchützten Zweck 
einer bloßen Rekognoszirung, da man die ganze Stellung der 
Verbündeten an der Tſchernaja von den Mackenzie » Höhen 
herab ohnehin ſehr gut überblicken und überhaupt mit zwei 
Armeekorps keine bloße Rekognoszirung vornehme. Nach Allem 
ſtelle ſich vielmehr folgender Plan heraus: Fürſt Gortſchakoff 
wollte die Rechte der Alürten (das piemonteſiſche Korps) ers 
drücken und Tſchorgun und den Hasforthügel nehmen, um die 
Türtlen und die franzöſiſche Kavalleriediviſion abzuſchneiden, 
welche Operation dem General Liprandi anvertraut war. Im 
Centrum und auf der Linken der Franzoſen ſollten die Gene⸗ 
rale Read und Uſchakoff die Fediuchin⸗Berge nehmen und: bes 
ſetzen mit dem Befehl, ſich ſoſort darauf zu verſchanzen. Der 
Oberbefehlshaber ſelbſt behielt ein Reſerve-Armeekorps unter 
der Hand. „Man hat es äußerſt ſeltſam gefunden, fügt das 
„Journal des Debats“ hinzu, daß kein großer Ausfall aus 
Sebaſtopol ſeiner Operation an der Tſchernaja zu Hülfe 
gekommen iſt. Eine derartige Diverſion liegt ſo ſehr in den 
erſten Anfangsgründen der Kriegskunſt, daß Fürſt Goriſchakoff 
fiyer den Plan dazu halte. Sobald ſeine Generale die großen 
Bergkuppen erobert hänten, wollte er zweifelsohne mittelſt eines 
verabredeten Signals den Befehl zum Ausfall ertheilen. In 
dieſem Falle waren die franzöfiichen Reſerven des Plateaus 
von Sebaſtopol zum Bleiben gezwungen, um die Belagerungss 
truppen zu unterügen, und der ruſſ. Oberbefehlshaber ging 
nun ſelbſt über die Tſcherngja, um das Plateau mit 80,000 M. 


anzugreifen, während ein Ausfall von 30 40,000 M. gegen 


die Belagerungstruppen annürmte, Im Falle des Gelingens 
waren die franzöſiſchen Batterien kompromittirt, die Verbindung 
mit Balaklava abgeſchmitten, und vorwärts und rückwärts 
mußte eine ſehr bedenkliche Doppelſchlacht geliefert werden.“ — 
Das Scheitern dieſes Planes ſchreibt das „Journal des Des 
bats“ dem Fürſten Goriſchakoff ſelbſt und nicht dem General 
Read zu. General Read, dem als Befehlshaber eines Armee— 
korps von 25 bis 30,000 Mann eine gewiſſe Initiative zuge⸗ 
ſtanden, habe mu vouem Rechte die Franzoſen angreifen zu 
muſſen geglaubt, ehe e in Bereitſchaft und die Reſerven zur 
Hand waren; in der That habe er, ganz den Vorſchriften des 
Oberbeſehlshabers gemäp, die Fediuchin-Berge einen Augenblick 
genommen, hier aber von jenem nicht die nöthige Unternützung 
erbauen. Nachdem das „Journal des Tébats“ dem Fürſten 
Gortſchakoff noch vorgeworfen, daß er weder feine 30,000 M. 
Reſerve, noch ſeine ungeheure Artillerie zu benutzen gewußt, 
giebt es über deſſen milnäriſche Kapazität folgendes, nicht eben 
ſcymeichelhaſtes Urtheil ab: „Ver wenig glänzende Feldzug Dies 
ſes Generals in den Donaufürſtenthümern und ſeine traurige 
Tſchernaja⸗ Schlacht gestatten nicht, ihn unter jene Feldherrn zu 
zählen, denen plötzliche Erleuchtung auf dem Schlachtfeld mäch⸗ 
lige Entſchüſſe eingiebt. Man ſteut ihn in die Klaſſe jener 
pünktlichen und ſogar gelehrten Tafıiter, die das Kriegs ⸗Schach⸗ 
brett recht gut kennen, alle Regeln wiſſen, denen jedoch die 
Natur die Snipitationen des Genies verſagt hat, Seine auf 


der Leiche des Generals Read gefundenen Inſtruktionen ſind 
ein Meiſterſtück weislicher Vorausſicht, allein man bemerkt darin 
einen Detail- und Kleinigkeits⸗Geiſt, der gemacht iſt, das Talent 
derer, die ſie auszuführen haben, zu hemmen, indem ſie es an 
untergeordnete Kombinationen feſſeln. Dieſer Genauigkeits⸗ 
und Detail-Geift hindert einen General nicht immer, ausge⸗ 
dehnte Pläne zu faſſen. Allein vom ſpekulativen Kalkül zur 
kraftvollen Verwirklichung iſt es weit. 


Wir theilen aus einer Korreſpondenz der „Preſſe“ aus 
Konſtantinopel vom 27. Auguſt Folgendes mit: „Bekannt- 
lich fand vor Kurzem eine ziemlich beträchtliche Auswechſelung 
von Gefangenen in Odeſſa ftatt. Der „Panama“ hat faſt 
ſämmtliche franzöſiſche Offiziere, die in Rußland gefangen 
waren, von dort an Bord genommen; nur 2, glaube ich, ſind 
zu Simferopol geblieben, da ſie zu ſchwer verwundet waren, 
um den Transport bis zum Einſchiffungsplatz ertragen zu 
konnen. Faſt alle dieſe Offiziere find ſofort wieder in ihre 
reſp. Korps eingetreten. Einige kamen nach Konſtantinopel 
und ich verdanke ihnen einige intereſſante Aufſchlüſſe über Ruß⸗ 
land, über die Anſichten unſerer Feinde über den gegenwärtigen 
Krieg, ſo wie über die Art und Weiſe, wie unſere Landsleute 
in Kaluga, dem Depot der Offiziere, und zu Tambow, dem 
Depot der Unteroffiziere und Soldaten, behandelt worden ſind. 
Es iſt kein Offizier, der nicht den direkt vom Kaiſer ausge- 
gangenen Befehlen ſeine Anerkennung zollt. Indem z. B. der 
Kaiſer Alexander die Ordre ſchickte, alle franzöſiſchen Offiziere 
nach Odeſſa zu bringen, befahl er zugleich, die Offiziere (deren 
mehrere deſſen auch ſehr bedurften) neu kleiden zu laſſen und 
ihre Schulden zu bezahlen, wenn ſie ſolche im Depot hätten. 


Leider ſahen aber manche Mitglieder der ruſſiſchen Adminiſtra⸗ 


tion, die von dieſer Seite ſtets der Anfechtung ausgeſetzt ge⸗ 
weſen iſt, darin ein Mittel der Spekulation, woraus ſie Nutzen 
zu ziehen wußten. Ein Mitglied der Verwaltungs-Behörde 
zu Odeſſa ließ einen Kleiderhändler kommen, der die Offiziere 
nach Accord einkleiden mußte, in ein Koſtüm, welches ſie auf 

Fr. anſchlagen; es beſtand aus Beinkleidern, 
Paletot und einer leinenen Mütze. Ich kenne zwar nicht die 
vom Kaiſer dafür ausgeſetzte Summe; ſchwerlich hat aber ſeine 
Großmuth ſich auf Kleider beſchränkt, die einen ſo lächerlichen 
Schnitt hatten, daß bei der Landung in Kamieſch die Ankom⸗ 
menden herzlich ausgelacht wurden. Mehrere Offiziere hatten 
ſich übrigens geweigert, das Koſtüm anzulegen. — Ich glaube 
übrigens aus guter Quelle zu wiſſen, daß der baieriſche Mini⸗ 
ſter, dem die Beſorgung der franzöſiſchen Intereſſen übertragen 
iſt, die franzöſiſche Regierung gebeten hat, die Klagen der 
franzöſiſchen Offiziere über die Verwaltung doch nach Rußland 
gelangen zu laſſen. — Ein Lieutenant vom 10. Linienregiment 
(Brigade Biſſon, Diviſion Dulac) war mit einem Ausreißer 
der Fremdenlegion eingeſperrt; ſeine deshalb an den Gouver⸗ 
neur von Simferopol gerichteten Beſchwerden blieben fruchtlos. 
Im dortigen Hoſpital befanden ſich 2 Unteroffiziere, einer von den 
algeriſchen Scharfſchützen, der andere von den Jägern zu Fuß, 
beide in den Malakoff-Gräben gefangen. Jeder erhielt ein 
Hemde, da das ihrige ganz blutig war. Bei ihrer Abreiſe 
mußten ſie die ruſſiſchen Hemden zurückgeben und die ihrigen 
wieder nehmen. Ein Kapitän vom 46. (Brigade Couſton, 
Diviſton d'Autemarre) ward gezwungen, von Simferopol nach 
Charkow zu Fuß zu reiſen, zuſammen mit einer Bande von 
Sträflingen, die nach Sibirien transportirt warden. Der ent⸗ 
rüſtete Offizier riß ſeine Epauletten und ſein Kreuz ab und 
ſteckte ſie in ſeine Taſche. (Engliſchen Gefangenen iſt dies 
nach früheren Berichten öfter begegnet). Zu Simferopol war 
ein Offizier vom 2. Regiment der Fremdenlegion im Hoſpital, 
Ein ruſſiſcher Offizier wünſchte einen Napoleon von 40 Fr. 
von ihm einzutauſchen, um, wie er ſagte, ein franzöſiſches Geld⸗ 
ſtück als Andenken aus dem Kriege zu haben. Der franzöſi⸗ 
ſche Offizier gab es ihm, aber er erfuhr von einem engliſchen 
Offizier, daß ihm ſchon Aehnliches begegnet war, ohne daß 
ihm Geld zurückgegeben worden wäre. Es ſei derſelbe Offi⸗ 
zier, der dieſen Streich wiederhole. In der That erſchien 
der Leiher nicht wieder. Die franzöſiſchen Unterlieutenants, 
Lieutenants und Kapitäne bekommen als Sold 3 Fr. oder 75 
Kopeken Silber; in Odeſſa, wo alle zum Auswechſeln zuſam⸗ 
men waren, rechnete man ihnen ihre Nahrung zu 2 Fr. an; 
fie ſorderten den Reſt ihres Soldes. Erſt auf Reklamation des 
baieriſchen Konſuls, bei dem ſie ſich beſchwerten, ward ihnen 
derſelbe ausbezahlt. Die Säbel find den ausgewechſelten Of- 
ſizieren nicht zurückgegeben worden. Die Verpflegungs-Kom⸗ 
miſſare auf den Märſchen pflegten in der Regel einen guten 
Gewinn zu machen, indem ſie die Lebensmittel zu ſehr wobl⸗ 
ſeilen Preiſen einkauften, und ſo nicht unbedeutende Ueberſchüſſe 
der ausgeſetzten Tagegelder erübrigten. Die von dem Zuaven⸗ 
Theater vor Sebaſtopol überſandten, für die Geſangenen bes 
ſtimmten Summen gingen nicht rechtzeitig ein, und waren ſo 
für dieſe von keinem Nutzen. 1100 Francs davon wurden 
ſpäter durch einen Kauffahrer aus Odeſſa ins franzöſiſche Lager 
zurückgeſchickt. Die franzöſiſche Regierung hat natürlich für das 
Schickſal ihrer Soldaten möglichſt Sorge getragen und eine 
Summe von 50,000 Fr., wie ich glaube, an den bairiſchen 


Geſandten in Petersburg geſchickt, um den Bedürfniſſen der 
gefangenen Franzoſen damit zu Hülfe zu kommen. 


Außerdem 


4 Kanonen entfernt, und begann glühende Kugeln auf dle 
Magazine zu werfen. Um 8 Uhr Abends ſtanden die letzteren 


brachten die franzöſiſchen Kolonien in Odeſſa und anderwärts in vollen Flammen, und der „Firefly“ entfernte ſich unter einem 


zuweilen Geld auf, um augenblicklicher Noth zu ſteuern. Im 
Ganzen herrſcht in allen Dingen, die unmittelbar vom ruſſi⸗ 
ſchen Hauptquartier abhängen, ſtrenge Ordnung, aber in einer 
gewiſſen Entfernung von Sebaſtopol beginnen die bezeichneten 
Regelwidrigkeiten. Der größte Theil der Ausgewechſelten war 
während der Gefangenſchaft faſt fortwährend auf Märſchen; 
Einige wenige kamen bis Kaluga und Rjäſan. In den Quar- 
tieren, wo fie länger verweilten, wurden fie gewöhnlich ange- 
meſſen behandelt, aber der Transport auf Bauerwagen oder zu 
Fuß auf weiten Strecken, und zuweilen obne die nöthige Klei⸗ 
dung war oft voll Beſchwerden und Mühen. Den Abſichten 
der ruf). Regierung läßt man faſt allgemein Anerkennung wider- 
fahren, aber ihre Ausführung war zuweilen ſeltſam.“ 

Die Nachricht über die Feuersbrunſt, welche Kadikoi bes 
troffen hat, iſt dahin zu verſtehen, daß ſie nicht den bekannten 
Ort in der Krim, ſondern eine Vorſtadt von Scutari angeht, 
die den gleichen Namen trägt. Der Brand brach in der Nacht 
zum 27. Auguſt aus und richtete große Verheerungen an. 

Aus Helſingör, 5. Sept., ſchreibt man der „K. Z.“: 
Der Vortrab des engliſch-franzöſiſchen Flotten-Geſchwaders 
trifft aus Finnland kommend bereits einzeln hier ein, und es 
wird nicht lange dauern, fo wird auch der Haupttheil vieler 
mächtigen Flotte nach Hauſe zurückkehren. Es verſteht ſich 
hierbei aber von ſelbſt, daß noch immer, ſo lange die Witte⸗ 
rungs-Verhäliniſſe es nur halbwegs geflatten, ein Blofades 
Geſchwader zurückbleiben wird. Dem Vernehmen nach wird, 
wie früher, Kapitän Watſon dieſes Blakade-Geſchwader bes 
fehligen. Auch theilt man mit, daß die engliſche Regierung 

it dem Plane umgeht, dieſes Geſchwader in der Oſtee über⸗ 
wintern zu laſſen; ſie ſoll hierzu Landskrona, im benachbarten 
Schweden, welcher Hafen ſelten zufriert und, wenn dies auch 
geſchieht, doch am erſten wieder ſeine eiſige Hülle verliert, aus⸗ 
erſehen baben und diesfalls eben jetzt in Unterhandlung mit 
der ſchwediſchen Regierung ſtehen. Das engliſche Transport⸗ 
ſchiff Mercator (Nr. 113) geht heute mit friſchem Proviant 
nach Faröſund ab, weil dort die Flotte, die bereits von Kron⸗ 
ſtadt abging, eintreffen wird. 


Der „Moniteur“ enthält folgende Mittheilung: „Neuere in 
Helſingfors geſammelte Details beſtätigen in vollem Maße 
frühere Angaben über die beträchtlichen Verluſte des Feindes 
und beſonders den durch unſere Wurfgeſchoſſe angerichteten 
Schaden. Das ruſſiſche Kriegsſchiff, das zwiſchen Guſtavs— 
wärd und Backholm vor Anker lag, haben die Ruſſen nicht, 
wie man vermuthete, deshalb aus dieſer Paſſage entfernt, um 
es irgend einer Gefahr zu entziehen, ſondern weil dieſes Schiff 
von Kanonenkugeln durchlöchert war und auf den Grud geſunken 
wäre, mußten es die Ruſſen an einen Ort hinſchaffen, wo das 
Meer nicht ſo tief iſt, und noch jetzt liegt es auf der Seite mit 
Waſſer angefüllt. Es wurden ferner beträchtliche Getreide- 
und Mehlmagazine, welche für den Unterhalt der Truppen bes 
ſummt waren, von den Flammen verzehrt. Man war in großer 
Furcht, daß die Geſchwader der Alüirten die Stadt Helfings 
ſors ſelbſt angreifen und in Brand ſtecken möchten. Nach der 
Ausſage der Perſonen, welche Sweaborg ſeit feiner Beſchie⸗ 
ßung beſucht haben, ſind folgende Hauptetabliſſements in der 
Citadelle ein Raub der Flammen geworden: zwei Pulvermas 
gazine: zwei Bombenmagazine; ein mit Hanf und Flachs ans 
gefülltes Gebäude; zwei Getreide- und Mehlmagazine; ein 
Theermagazin; ein großes Haus, worin ſich das Medikamen- 
tendepot für die Armee befand; 17 Privathäuſer; das Haus 
des Generalgouvernements und ſeine Kanzlei; 18 Schiffe im 
Hafen wurden beſchädigt; die von Granit erbauten Quais 
wurden von den Bomben hart mitgenommen. Endlich haben 
die auf das obengenannte Schiff gefallenen Kugeln 96 Mann 
verwundet, welche in das Stadthoſpital gebracht wurden. Die 
Zahl der Todten kennt man nicht genau. Bis jetzt giebt man 
2000 Getödtete zu, allein man glaubt in Helſingfors, daß ſich 
die Zahl derſelben viel hoher belaufſe. Das Spital in Helſing⸗ 
fors iſt mit Verwundeten, die von der Citadelle aus dahin ger 
ſchafft wurden, angefüllt, und da man ſie nicht alle aufnehmen 
konnte, mußte man ſie in Privathäuſern unterbringen.“ 


Die engliſchen Zeitungen veröffentlichen einen Bericht des 
Kapitäns H. C. Otter, Befehlshaber des engliſchen Schiffes 
Frefly, datirt: Korſoren, 11. Auguſt, über die Vorgänge bei 
Waſa. Der weſentliche Inhalt iſt folgender: Am 2. Auguſt 
warf der „Firefly“ 400 Yards von der Stadt Anker und ſchickte 
mehrere Boote unter Lieutenant Ward ab, um die Magazine 
zu unterſuchen. Einige derſelben wurden geöffnet und leer 
gefunden; andere enthielten Theer, Bohlen, Anker, Boote u ſ. w. 
Ich beſchloß nun die Magazine zu verbrennen, da aber der 
Wind gerade auf die Stadt zu blies, ſo willigte ich ein, zu 
warten, bis er eine andere Richtung genommen, und kündigte 
den Einwohnern an, daß es ihnen geſtattet ſei, alles, was 
ihnen gehörte, von der Inſel zu entfernen, mit Ausnahme der 
Schiffs vorräthe. Für dieſe Nachſicht zeigten fie ſich ſehr dank— 
bar. Da der Wind den ganzen Tag über dieſelbe Richtung 
behielt, jo warteten wir noch mit der Anſteckung; inzwiſchen 
halte alles den Schein der Sicherheit; Damen gingen an der 
Vai ſpaziren und Vergnügungepartieen fegelten an der Küſte. 
Plötuch begann um 8 Uhr Abends ein heftiges Musketenfeuer 
aus verſchiedenen Theilen der Stadt auf das Schiff und unſere 
Arbeiter, die mit Fortbringung einiger Schiffsvorräthe bes 
ſchäſtigt waren. Wir antworteten mit den 4 Kanonen fo 
fränig, daß nach anderthalb Stunden das Gewehrfeuer vom 
Ufer raft verſtummte. Ich erſuhr nachher aus zwei verſchiede— 
nen Quellen, daß der Feind 25 Todte und 4 bis 18 Ver⸗ 
wundete hatte. Auf unſerer Seite erfuhren wir keinen andern 
Schaden, als daß ein Mann und ein Schiffsjunge von matten 
Kugeln getroffen wurden. Während des 6. und 7. war das 
Wetter jo ſtürmiſch, daß ich nichts gegen den Feind unters 
nehmen konnte, aber ich erfuhr in der Nacht, daß 200 bis 
300 Scharſſchützen und Koſaken mit mehreren Kanonen zur 
Verſtärkung angekommen waren. Am Morgen des 8., wo der 
Wind mäßig geworden, nahm ich eine Poſition 1500 Nards 
von dem Magazin und eben ſo weit von einer Batterie von 


heftigen Feuer des Feindes, das jedoch keinen Erfolg hatte. 

Nach Angabe des genannten Offiziers hat der Firefly 
den Ruſſen vom 1. bis 11. Auguſt an Schiffen und ſonſtigem 
Eigenthum genommen oder zerſtört: die Barke Fides von 300 
Tonnen mit einer Ladung von 228 Fäſſern Theer; die Barke 
Precloſa von 420 Tonnen ohne Ladung; eine andere nicht 
ganz fertige, für 20 Kanonen gebohrte Barke, die verbrannt 
wurde; eine Brigg und einen Schooner von je 230 Tonnen 
ohne Ladung, gleichfalls verbrannt; drei Boote von je 10 bis 
20 Tonnen; 50 bis 60 Magazine, Kohlen, Theer, Harz, Salz, 
Sparren, Boote ꝛc. enthaltend, auf der Inſel Smöltan bei 
Brandon. 


Berlin, vom 9. September. 

Seine Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: dem 
Pfarrer Willmes zu Warburg im Regierungs⸗Bezirk Minden, 
den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe mit der Schleife, dem 
Kaufmann Franz Guſtav Vollgold, Beſitzer einer Silber, 
waaren⸗Fabrik und Präge⸗Anſtalt zu Berlin, den Rothen Ads 
ler⸗Orden vierter Klaſſe, jo wie dem Föoͤrſter Friedrich Grum⸗ 
bach zu Naſſenbeide im Kreiſe Nieder-Barnim, und dem Mo⸗ 
delleur⸗Gehülſen Jakob Schartt auf der Königlichen Eiſen⸗ 
gießerei bei Gleiwitz das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 


Deutſchlan d. 


Berlin, 9. September. Vorgeſtern Mittag empfing der 
König nach Entgegennahme der gewoͤhnlichen Vorträge den aus 
Stettin hier eingetroffenen Ober-Präſidenten der Provinz Pom⸗ 
mern, Senfft v. Pilſach, und hatte derſelbe dem Vernehmen 
nach die Ehre, zur Königl. Tafel gezogen zu werden, zu der 
außerdem noch mit einer Einladung beehrt waren der Wirkl. Geh. 
Rath Gr. v. Redern, der K. Kammerherr Graf v. Dönhof, der 
Vice⸗Praͤfident des Geh. Ober⸗Tribunals Dr. Götze ꝛc. Nach 
Aufhebung der Tafel arbeitete der König, dem Vernehmen nach, 
mit dem Miniſterpräſidenten von Manteuffel. Der Handels- 
miniſter fuhr Nachmittags ebenfalls zum Vortrage nach Schloß 
Sansjouei, — Der „Zeit“ zufolge iſt die Reiſe des Königs 
nach Stolzenfels, und zwar in Begleitung der Königin, jetzt 
definitiv entſchieden. 

Der König hat der Stadt Königsberg bei ihrer ſechſten 
Säfularjeier ein Geſchenk von 4000 Thalern gemacht, um das 
mit eine wohlthätige Stiftung zu begründen. 

Das neueſte „Militair-Wochenblatt“ meldet amtlich die 
vom 31. Auguſt datirte Beförderung des Prinzen Friedrich 
Wilhelm von Preußen, Major à la suite des 1. Garde⸗Regi⸗ 
ments zu Fuß ꝛc. zum Oberſten. 

Der türkiſche Geſandte am hieſigen Hofe, welcher ſich vor 
einigen Wochen, von den Attachés begleitet, zur Induſtrie⸗Aus⸗ 
ſtelung nach Paris begab, iſt bereits am Mitwoch Abend wies 
der nach Berlin zurückgekehrt. 

In der zweiten Hälfte dieſes Monats wird der Staats- 
rath wieder ſeine Berathungen beginnen und ſich wahrſchein⸗ 
lich zunächſt mit den Gemeinde-Angelegenheiten befafjen. 

Unter den Vorlagen, welche an die nächſten Kammern 
gelangen werden, nennt man auch die in der vorigen Seſſion 
unerledigt gebliebenen Novellen zu dem Bergwerksgeſetz vom 
12. Mai 1851. Die eine derſelben wird für ſo dringend er⸗ 
achtet, daß in den bergbauenden Diſtrikten eine vorläufige Ver⸗ 
ordnung über den Gegenſtand mit Vorbehalt der nachträglichen 
Genehmigung der Kammern gewünſcht wird. 

Auf den Grund eines Mmiſterial-Reſkripts vom 19. v. M. 
werden für das laufende Jahr hinſichtlich der Erhebung der 
Provinzial⸗Kriegsſchuldenſteuer der Neumark Brandenburg drei 
ſogen. Springmonate ſtattfinden, d. h. die Erhebung dieſer 
Steuer wird für 3 Monate (Oktober, November und Dezem⸗ 
ber) allgemein erlaſſen werden. Die Kreisbehörden ſind ber 
reits mit der erforderlichen Anweiſung verſehen worden. Es 
iſt jedoch vorbehalten worden, für den Fall, daß der noch nicht 
vorliegende Abſchluß der Kriegsſchuldenſteuer pro III. Quartal 
d. J. ergeben ſollte, daß bei Bewilligung des Erlaſſes das 
Kontingent pro 1855 nicht gedeckt wird, für den Monat Der 
zember die Steuer noch zu erheben. 

In der Angelegenheit wegen der Trauung geſchledener 
Perſonen hat die rheiniſch-weſtfäliſche Provinzial⸗Sypnode gleich⸗ 
falls Anträge an die oberſte Kirchenbehörde gelangen laſſen, 
und iſt in Folge deſſen folgende Verfügung des K. Konſiſto⸗ 
ſtoriums zu Münſter ergangen: 

„Auf die Beſchlüſſe 159-163 der VII. Prov.⸗Spnode, die Einfeg- 
nung einer von geſchiedenen Perſonen eingegangenen zweiten Ehe ber 
treffend, hat der evangeliſche Ober-Kirchenrath in dem Beſcheide vom 17. 
Auguſt v. J., welcher Ew. Hochw. inmittelſt durch das Praäſidium der 
Synode zugegangen fein wird, darauf hingewieſen, daß die dabei zum 
Grunde liegende Frage eine über die Grenzen der Provinz hinausge⸗ 
bende, für die ganze Kirche wichtige prinzipielle Bedeutung habe, und 
daher unter der Verheißung, daß das Votum der Spnode über dieſen 
Gegenſtand als ein Beitrag zu den hierüber fortdauernden Erwägungen 
in ernſten Betracht genommen werde, ſich vorbehalten, ſeiner Zeit die 
weiteren Schritte zur Löſung der hier ſtattfindenden Konflikte zu thun. 
Während hiernach allgemein gültige kirchengeſetzliche Normen zur Zeit 
noch nicht zu ertheilen find, können wir nicht umhin, in der bezuglichen 
Angelegenheit einſtweilen ein ermahnendes Wort an die Geiſtlichen der 
Provinz zu richten. Wir ſehen uns um ſo mehr dazu gedrängt, als ſeit 
einiger Zeit mehrere Falle zu unſerer Kenntniß gelangt ſind, in welchen 
evangeliſche Geiſtliche kein Bedenken getragen haben, geſchiedene Ehegat⸗ 
ten auf's Neue anderweit zu trauen, obgleich die Rücklicht auf die zur 
Anwendung gekommenen Eheſcheidungsgründe fie davon hätten abhalten 
ſollen. Wir haben zwar in ſolchen Fällen nicht unterlaſſen, wo es noch 
thunlich, hemmend einzuwirken, oder wenn die Handlung bereits voll⸗ 
zogen war, den betreffenden Geiſtlichen in ernſter Weiſe Vorhaltung zu 
machen darüber, wie die Kirche eine Verbindung nicht einſegnen durfe, 
welche dem Worte des Herrn — Math. 19, 9. 5, 32. — gemäß nur als 
eine ehebrecheriſche betrachtet werden kann. Da indeſſen die einzelnen 
Sale der Art nur unter beſonderen Umſtänden uns bekannt werden, 
gleichwohl aber hierin ein möglichſt gleichmäßiges Verfahren der evan⸗ 
geliſchen Pfarrgeiſtlichkeit dringend zu wünſchen iſt, fo glauben wir es 
nicht zurückhalten zu dürfen, hierdurch die Geiſtlichen der Provinz im 
Allgemeinen darauf aufmerkſam zu machen, daß ſie nicht zur Verrichtung 
einer Trauung angehalten werden können, welche ihnen nach chriſtlichen 
Grundſäßen unſtatthaft erſcheint, und daß mithin eine Hinweiſung auf 
die pfarramtliche Verpflichtung die Vornahme einer Handlung nicht zu 
entſchuldigen vermag, wenn dieſelbe, obgleich Seitens des weltlichen 
Richters keiner Ahndung unterworfen, doch vor dem erleuchteten chriſt⸗ 
lichen und kirchlichen Gewiſſen nicht beſtehen kann. Hiernach werden wir 


erwarten dürfen, daß feder evangeliſche Geistliche, da Ihm nach Aaßg 
des $. 66 Th. II. Tit. 11 des A. L.⸗R. in Verbindung mit den Vor 
ſchriften der Allerhöchſten Kabinets⸗Ordre vom 30. Jannar 1840 in der 
gedachten Beziebung eine völlig freie Entſchließung anheimgegeben 0 
ſolche Freiheit auch in der richtigen Weiſe dem Worte Gottes gem 

gebrauchen werde, inſonderheit alſo, daß er, wenn in einem gegeben 

Falle die Entſcheidung getroffen werden muß, ob er die begeh 

Trauung geſchiedener Perſonen vollziehen dürfe, oder zu verweigern habe 
nicht allein die Beſtimmungen des bürgerlichen Geſetzes, ſondern vor⸗ 
zugsweiſe die bezügltchen Ausſprüche der heiligen Schrift zur Richtſchnur 
ſeines Verhaltens machen werde. Wir veranlaſſen Sie zugleich, dieje⸗ 
nigen Fälle, in welchen dies dennoch etwa nicht geſchehen jonte, ſobald 
dieſelben Ihnen bekannt werden, uns zur Anzeige zu bringen, ſo wie wir 
auch gern bereit find, wo im Einzelnen Zweifel und Ungewißheit ob 
walten könnte, auf desfalls erſtatteten Bericht, den Irrenden, Ungewiſ 
fen und Schwankenden, fo viel wir vermögen werden, Rath und Anwei 


ſung zu ertheilen. 

Köln, 7. September. Der Prinz Friedrich Wilhelm 
traf vorgeſtern Abend hier ein und ſetzte in der folgenden Na . 
ſeine Reiſe nach Oſtende fort; der Prinz Georg von Sachſen 
hat Oſtende bereits verlaſſen und iſt rheinaufwärts weiter ge’ 
fahren. — Die Dombaukaſſe hatte ſich ſeit dem 18. Juli der 
ſehr erheblichen Einnahme von 9682 Thlrn. zu erfreuen, im 
Ganzen wurden im laufenden Jahre eirca 22,000 Thlr. an 
Beiträgen eingezahlt. An dem Südportal des Domes, an der 


Brücke und den Vorrichtungen zum Muſeumsbau wird wacker 


gearbeitet, damit der König bei feiner Anweſenheit in unſeret 
Provinz den Grundſteinlegungen der letzten Bauten und dem 
Aufſetzen der Giebelkrone an dem genannten Portal beiwohnen 
könne. Was die Pläne des Herrn Felten zum Muſeum anbe“ 
langt, fo iſt man der zuverſichtlichen Hoffnung, dieſelben wir’ 
den ebeſtens genehmigt werden. In dieſem Sinne ſprach ſich 
die ſtädtiſche Verwaltung noch in der geſtrigen Gemeinderaths“ 
Sitzung aus. 

Koblenz, 6. September. Geſtern Nachmittag traf, von 
Bonn kommend, der frübere preußiſche Geſandte am engliſchen 
Hofe, Ritter Bunſen, hier ein. Derſelbe machte unverweilt 
ſeine Aufwartung bei der Frau Prinzeſſin von Preußen im hie⸗ 
ſigen Reſidenzſchloſſe. Heute wird derſelbe noch hier verweilen 
und morgen ſeine Reiſe nach Heidelberg fortſetzen. 


Deſterreich. 


Wien, 5. Septbr. Wie man vernimmt, iſt der Erz⸗ 
berzog Ferdinand Mar am Bord des Dampfers „Eliſabeth“ 
geſtern von Toulon zu Trieſt eingelaufen. Frankreich hat jeden⸗ 
falls Urſache gehabt, ſich durch den Beſuch dieſes Prinzen ger 
ehrt zu fühlen. Indeß dürfte man ſich kaum verhehlen, daß 
die Art des Empfangs keine befriedigende war. — Die Unter- 
handlungen in Betreff eines Kanals, welcher die Umgehung 
der Sulinamündung und jeder Berührung des ruſſiſchen Ter- 
ritoriums ermöglichen würde, ſollen in ein ſehr befriedigendes 
Stadium eingetreten ſein und man will wiſſen, der Bau werde 
auf gemeinſchaftliche Koſten Oeſterreichs, Englands und Frank- 
reichs, eventuell auch der Pforte erſolgen. 


Schweden und Norwegen. 


Ebriftiania, 4. September. Der Hof hat uns wieder 
verlaſſen; der König und Prinz Oskar ſind am 1., der Kron⸗ 
prinz und die Kronprinzeſſin am 2. nach Schweden zurückge⸗ 
kebrt. Beide Male gab die reitende Bürgergarde den Abreir 
ſenden das Geleit. — Das Tagesgeſpräch dreht ſich noch im’ 
mer um den Rücktritt des Staatshalters Lövenſkiold und deſſen 
in wenigen Monaten bevorſtebende Erſetzung durch den Kron 
prinzen als Viceköͤnig. Ueberall iſt man des Lobes der Un⸗ 
eigennützlichkeit des allerdings ſehr wohlhabenden Statthalters 
voll, der nicht blos die Reduktion feiner Penſion um 2 
Species (von 4000 auf 2000) beantragt, ſondern auch feit 
1843 im Ganzen ſchon 48,000 Species weniger Gehalt als 
ihm zukam, bezogen hat. Lövenſkiold trat ſchon 1797 in die 
Beamtencarriete ein, war nach und nach Amtmann, Staats- 
rath, Staats miniſter und endlich (ſeit 1831) Statthalter. — 
Aus Bergen wird vom 25. Auguſt gemeldet, daß der berühmle 
Phyſiologe Prof. Johannes Müller aus Berlin mit 4 Studen- 
ten zur Zeit dort verweilte. 


Fraukreich. 


Paris, 6. September. Nach den letzten offiziellen Ber 
richten aus Neapel werden die Beziehungen Frankreichs zum 
neapolttaniſchen Hofe immer geſpannter. Herr de la Cour, 
der beim Koͤnig um eine Audienz eingekommen war, hatte zur 
Antwort erhalten, Se. neapolitaniſche Majeſtät könne ihn krank- 
heitshalber nicht ſptechen. Herr de la Cour begab ſich darauf 
zum Miniſter des Auswärtigen und übergab ibm eine Note, 
worin die neapolitaniſche Regierung aufgefordert wird, allen 
Reklamationen des Weſtens binnen 14 Tagen Genugthuung 
zu geben, widrigenfalls der franzöſiſche Geſandte feine Päſſe 
verlangen und abreiſen werde. Man iſt hier ſehr geſpannt auf 
die Antwort des neapolitaniſchen Hofes. — Die Schwanger“ 
ſchaft der Kaiſerin wird dieſen Monat noch offiziell im Moni’ 
teur angekündigt werden. Ihre Majeſtät lebt ſehr zurückgezo“ 
gen und vermeidet jede Aufregung, die ihrem Zuſtande gefähr“ 
lich werden könnte. — Herr Iſaak Pereire iſt nicht ſchon 901? 
geſtern, ſondern erft heute Abends nach Wien abgereiſt. — Det 
Moniteur de Armee kündigt an, daß der General Eſpinaſſe 
zum Kommandanten der dritten Divifion der franzöſiſchen Krim’ 
Armee ernannt worden iſt. Eſpinaſſe, ein noch junger Gene“ 
ral, gehört bekanntlich zu den Günſtlingen des Kaiſers. Sein 
Name wurde bei der unglücklichen Dobrupfha » Affaire, die er 
in Gemeinſchaft mit dem Brigade⸗General Juſſuff (einem ebe“ 
maligen Araber⸗Häuptling) übernahm, vielfach genannt. Eſpi⸗ 
naſſe wurde nach derſelben nach Frankreich zurückberufen. 
gelang ihm damals, ſich in den Augen des Kalſers zu recht“ 
ſertigen, und er ging ſpäter wieder nach der Krim zurück. 
Eſpinaſſe gehört zu den Generalen, die nach dem Staatsſtreiche 
ernannt wurden. 

Der Kalſer und die Kaiſerin leben ſehr zurückgezogen in 
Villeneuve l'Etang und laſſen wenig von ſich ſehen oder hören; 
auch haben fie feit der Abreiſe der Königin von England die 
Theater nicht beſucht. Man weiß, daß ſie beide wenig Ges 
ſchmack an großen Opern finden, und die kleineren Theater 
haben ſeit einiger Zeit nichts Bemerkenswerthes aufzuweiſe 
gehabt. Auber arbeitet mit großem Fleiße an einer neuen dre“ 
aftigen Oper, die im November auf die Bühne gebracht wer 


den ſoll. Dieſer Fleiß bei einem 73jährigen Manne, der ein 
reines Einkommen von zum mindeſten 50,000 Franken und 
eine Kinder beſitzt, erregt Verwunderung; aber das Kompo⸗ 
niren iſt ibm zur zweiten Natur geworden, die ihm bei ſeinen 
ſchlafloſen Nächten Erholung darbietet. Ueber Meyerbeer iſt 
das Gerücht in Umlauf, daß er mit einer echt komiſchen Oper 
beſchäſtigt ſei, welche dem kunſtliebenden Publikum beweiſen 
oll, daß er in allen Gattungen muſikaliſcher Kompoſitionen, in 
der leichten tändelnden Muſik eben ſo ſehr zu Hauſe iſt, als 
N den ernſteren Schöpfungen, wie Robert der Teufel, die Hu⸗ 
genotten und in dem Propheten, welcher fortfährt, jedes Mal, 
das er gegeben wird, der großen Oper eine Einnahme von 
10, bis 11,000 Franken zu bringen. (K. Z.) 


Paris, 7. Septbr. Die bedeutende Herabſetzung des 
Einfuhrzolles auf Eiſen, Draht, Stahl, Maſchinen, Werkzeuge, 
als: Sägen, Feilen ꝛc., iſt der Anfang der Modifikationen im 
Sinne der Handelsfreibeit, die wir als Folge der Ausſtellung 
vorausſagten. Die gegenwärtige iſt von größter Bedeutung 
für Preußen, da die preußiſchen Ausſteller aus Remſcheid, So⸗ 
ingen u. ſ. w., die Gr. Lindenberg, Mannesmann u. A. den 
größten Erfolg hier beim Publikum ſowohl als bei dem Beur⸗ 
theilungs⸗Ausſchuſſe gefunden hatten. Schon bei dem früheren 
hohen Einfuhrzolle wußte ſich die preußiſche Stahlwaare einen 
Markt hier zu verſchaffen, dieſer wird alſo unter den gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſen bedeutend zunehmen. 


Spanien. 


Madrid, 29. Auguſt. Die Verbannung des Herrn 
Trillo und anderer Perſonen, welche im Vertrauen des Königs 
ſiehen, wurde bereits gemeldet. Derſelbe nebſt anderen, unter 
denen General Pavia, überredeten ihn, die Königin dahin zu 
bewegen, daß ſie ſich, unter dem Vorwande, Bäder zu gebrau⸗ 

en, nach Corunna begebe, von dort aber ein Manifeſt erlaſſe, 
worin ſie die Miniſter abſetzen und gegen das annkirchliche 
Verfahren derſelben proteſtiren würde. Dieſer der Königin 
von ihrem Gemahl und andern Perſonen mitgetheilte Plan 
ſcheiterte an der natürlichen weiblichen Unentſchloſſenheit derſel⸗ 
ben. Sobald der im Escurial befindliche Staatsminiſter Ger 
neral Zabala von jenen Planen etwas erfuhr, begab er ſich 
ſogleich nach Madrid und legte die Sache dem Miniſterrath 
vor. Dieſer beſchloß in derſelben Sitzung, alle verdächtigen 
Perſonen vom Hofe zu entfernen, und in Nachahmung des eng⸗ 
liſchen Syftems die Hofetifeite und die Hofämter (Majordomos 
Caballerizos, Gentilhombres u. ſ. w.) unmittelbar dem Staats- 
miniſterium unterzuordnen. Letztere Reſorm wurde vorgeſtern 
dom General Zabala der Königin vorgelegt, war aber Ihrer 
Majeſtät nicht genehm, welche antwortete, ſie werde ſich die 
Sache überlegen. Das Miniſterium beauftragte ferner den 
Arzt des Könige, demſelben anzurathen, daß er allein ins Bad 
reiſe. Der König jedoch erwiderte, daß er der Bäder nicht ber 
dürſe. Die königliche Familie, von ihren Vertrauten getrennt, 
ſcheint Troſt in Vervielfältigung der Korreſpondenz mit Nea⸗ 
pel, die eine tägliche iſt, zu ſuchen. Auch die Königin⸗Mutter, 
egen Napoleon mißtrauiſch, hat auf Veranlaſſung des Königs 
feu von Neapel, wie man hört, ihren Wunſch einer Fur 

n der beiden Zweige der ſpaniſchen Bourbons mit dem 
Zweck ausgeſprochen, daß dadurch die innere Einigung des 
Landes gefräftige werde. Sie zählt auf dir emigrirten Mode⸗ 
rados und einen großen Theil der Ropaliſten, wenn jene Fu⸗ 
fion zu Stande käme. Viele der letzteren haben ſich durch eis 
nes ihrer Häupter an den Kaiſer von Rußland mit dem Ges 
ſuche gewandt, wo nicht materielle Hülfe, doch eine moraliſche 
Stütze der ſpaniſch-neapoluaniſchen Allianz zu gewähren. — 
Eine ropaliſtiſche Zeitſchrift: „El Eſtado“ iſt angekündigt, welche 
von Zeit zu Zeit erſcheinen wird. Sie ſoll viele monarchiſche 
Zeiltſchriſten, die darin aufgeben werden, mit dem Zweck ver⸗ 
einigen, die Fuſion und die ſpaniſch⸗neapolitaniſche Allianz zu 
Gunſten Rußlands zu vertreten. 

Die Madrider Zeitung berichtet: „Nach amtlichen Be⸗ 
richten des General⸗Kapitäns von Catalonien vom 24. bis 27. 
Auguſt hat der in der Provinz Lerida verſteckte Carliſtenführer 
Borges 50 bis 60 Mann geſammelt, mit denen er im Wäld⸗ 
chen von Corriel 20 Soldaten des Infanterie-Regiments Vit⸗ 
toria überfiel, welche der Kapitain Rubiales beſehligte. Dies 
ſelben geleiteten einen Transport militairiſcher Equipirungsſtücke 
von Corvera nach Tremp. Trotz ihres Widerſtandes mußten 
ſie ſich zerſtreuen, nachdem der Kapitain und fünf Soldaten 
verwundet worden waren; ein Theil ward von Borges gefan- 
gen genommen, der zwei Todte und vier Verwundete zählte. 
Nach den Angaben des Kapitains war Borges von drei oder 
vier anderen Führern begleitet. Am Abende des 26. drang 
Borges mit 50 bis 60 Mann in die Stadt Biosca und rauble 
aus dem Hauſe des Kommandanten deſſen Pferd und Waffen. 
Die in Eile zuſammengetretene Miliz zwang die Bande, Bios ca 
zu verlaſſen, nachdem ſie ihr vier Mann verwundet hatte. Eine 
derbeigeeilte Truppen⸗ Kolonne ſetzte der Bande nach. Eine 
andere Bande von 25 bis 30 Mann, die ſich an drei Orten 
der Provinz Girona zeigte, wird ebenfalls durch Truppen vers 
ſolgt, denen man 200 der Gegend kundige Milizen beigegeben 
bat. Am 26. ſollte in den Waldungen, wo die Anführer ſich 
verſteckt halten, ein allgemeines Treibjagen ſtaufinden; das Er⸗ 
gebniß iſt noch nicht bekannt.“ f 

In Paris ſind folgende Depeſchen angelangt: Madrid, 
4. September. „Die mit dem Reformplane der Tarife beauf- 
tagte Junta iſt ſehr tbänng. Der Entwurf wird den Cortes 
gleichzeig mit dem Budget von 1856 vorgelegt werden. Er 
bebt die Zölle auf Papier und Holz auf und führt mäßige 
Baumwollen-Zölle ein.“ — Madrid, 5. Sept. „Der Betrag 
der freiwilligen Zeichnungen auf die Anleihe beträgt heute 116 
Millionen. — Die Regierung wird in das Budget die Penſio⸗ 
nen der Nichter-Wirtwen einſchließen. — Der Regen iſt in 

panien allgemein.“ 


As 148. 
Von der ſavoyiſchen Grenze, 31. Auguf. Der 
„Gazeue de Savoye“ wud aus Turin geſchrieben: „Die 
Tganifation der engliſch-italieniſchen Legion ſcheint ſich mit 
Leichtigkeit zu bewerkſielligen. Sie ſol 2400 Mann zählen, 
Eine große Anzahl disponibler oder verabſchiedeter ſardiniſcher 
Offiziere wird in dieſelbe als Hauptleute und Lieutenants Fin 


treten. Was die angeworbenen Gemeinen anbetrifft, ſo find 
dieſelben größtentheils Schweizer, Ungarn und Lombarden, 
welche alle durch das Gerücht angelockt wurden, daß dieſe Le⸗ 
gion gegen Oeſterreich verwendet werden ſollt. (R) Man zählt 
auch einige pie monteſiſche Rekruten darunter, größtentheils aus 
der Gegend von Arona, Aſſola und Intra. Es ſcheint, daß 
die Soldaten täglich 2 Fr. 50 Cent. erbalten, außer einer Summe 
von 300 Fr., welche ihnen am Tage der Anwerbung ausgezahlt 
werden ſoll.“ 


Großbritannien. 


London, 7. September. Die Königin und die königl. 
Familie trafen geſtern Mutags in York, zwiſchen 3 und 4 Uhr 
Nachmittags in Neweanle und nach 6 Uhr Abends in Edin⸗ 
burgh ein. In der Begleuung Ihrer Majeſtät befindet ſich der 
Earl von Granville. 

Der erſt kurzlich nach England zurückgekehrte Schrauben⸗ 
Dampfer Sanepareil (70 Kanonen) iſt genern von Sheerneß 
nach Portsmouth abgegangen, wo er mit aller möglichen Eile 
nach dem ſchwarzen Meere ſegeln ſoll, um 16 13zoͤllige Mör⸗ 
ſer, fo wie eine Anzahl Schiffs mannſchaften dorihm zu bringen. 
Wiederum find zwei Mörſerboote von der Oſtſee aus in Sheer⸗ 
neß eingetroffen. Die von der engliſchen Schaluppe Harier 
im Hafen von Nyſtad gekaperte ruſſiſche Barke Victoria kam 
geſtern im Medway an. Alle Batterien an der Mündung 
des Tyne werden ſtark befeſtigt. Der Great Britain verließ 
am Dienſtag Nachmittags mit 1000 Mann an Bord den Meriey. 
In Gibraltar wird er 6 Offiziere und 214 Mann, und in Malta 
20 Offiziere ans Land jegen, in Konſtantinopel der türkiſchen 
Regierung 1,500,600 L. (einen Theil der türkiſchen Anleihe) 
auszahlen und dann nach Balaklava weiter fahren, um daſelbſt 
12 Offiziere, 667 Soldaten und 22 Pferde zu landen. Lord 
Dundonald hat den letzten Artikel der Times über das Nic ts⸗ 
thun der englischen Flotten mit großer Freude geleſen und 
darin „Wahrheiten gefunden, die in Gold geprägt zu werden 
verdienten“, wie wir aus einem an jenes Blatt gerichteten 
Briefe des Admirals erſehen. Von den Männern der Regie⸗ 
rung, welchen die Leitung des engliſchen Seeweſens obliegt, 
hat Lord Dundonald eine ſehr ſchlechte Meinung und verſpricht 
ſich herzlich wenig von der Wirkſamkeit der in Ausſicht geſtellten 
200 Kanonens und Mörſerboote. Zum Schluſſe des Schrei⸗ 
bens heißt es: „Ich kann nicht ſcließen, ohne hinzuzufügen, daß, 
wenn es unter all den Männern, welchen ich meine plane mit⸗ 
getpeilt habe, einen einzigen Mann von wiſſenſchaftlicher Bildung 
oder von Fachkenntniſſen giebt, der kühn genug wäre, der That⸗ 
ſache, daß meine Plane mehr auszurichten vermögen, als 
Schießpulver, mit ſeiner Namensunterſchrift zu widerſprechen, 
die Nachwelt Gelegenheit haben wird, das Ursyeil über unſere 
Fähigkeiten und Beweggründe zu fällen.“ 

Geſtern früh traf ein ſtarkes Detachement Legionäre 
(Scharfſchützen von Hull aus in London ein. Dieſe Leute 
kommen von Helgoland, find faſt lauter Deutſche und begeben 
ſich ins Lager von Shorncliffe. 

Nicht ohne Intereſſe wegen der politiſchen und der Par⸗ 
teiſtellung des Earl von Derby iſt eine Rede, die derſelbe vor 
Kurzem zu Gordon Caſtle, dem Landſitze ſeines Freundes, des 
Herzogs von Richmond, gelegentlich einer Preisvertheilung an 
eine Anzahl von Pächtern und eines ſich daran ſchließenden 
Bankets hielt. Er pries den Heldenmuth der engliſchen Trup⸗ 
pen, fo wie das franzöͤſiſch-engliſch⸗ſardiniſche Bündniß, und 
bemerkte mit Bezug auf letzteres: „Mir, ſo wie allen denen, 
welche ſich der Ereigniſſe des letzten großen Krieges zu erinnern 
wiſſen, gereicht es zur hoͤchſten Freude, daß unſere ehemaligen 
Gegner jetzt unſere Waffenbrüder ſind. Unſere Freude wird 
noch durch den Gedanken erhöht, daß der große Mann, welcher 
auf dem Throne Napoleon's J. figt und einen großen Theil 
ſeines Genie's geerbt hat, unſere geliebte Königin beſuchte und 
ihr dafür in Paris die glänzendſte und edelmüthigſte Gaſtfreund⸗ 
ſchaft angedeihen ließ, indem er bei der Gelegenheit die große 
franzöſiſche Nation vertrat, wie unſere Königin die Geſinnun⸗ 
gen des engliſchen Volkes vertreten hatte. Dieſes Bündniß be⸗ 
ſchränkt ſich nicht auf die Herrſcher; es erſtreckt ſich auch auf 
die Heere und Bewohner der beiden Länder. Auf Bündniſſe, 
die ſich auf den Willen, die Laune oder die Gunſt der Herr⸗ 
ſcher ſtützen, iſt wenig Verlaß. Die ſegensreichſten Bündniſſe 
ſind diejenigen, welche aus der herzlichen Freundſchaft zwiſchen 
den Nationen entſpringen. Wenn es aber irgend etwas giebt, 
das geeignet iſt, den Bund der beiden Nationen zu befeſtigen, 
fo iſt es der Umſtand, daß die Heere der beiden Länder ger 
meinſchaftlich große Leiden erdulden und ihr Blut für eine ge⸗ 
meinſame Sache vergoſſen haben, nämlich für den Schutz des 
Schwachen gegen die Angriffe des Starken und Mächtigen. 
Doch nicht allein Frankreich iſt mit uns verbündet. Wenn unſer 
anderer Bundesgenoſſe in Betracht des Umfanges ſeines Ge⸗ 
bietes weniger mächtig und bedeutend iſt, ſo ſind doch Umſtände 
vorhanden, welche ſeinen Beitritt zu dem Bündniſſe ſehr werth⸗ 
voll für England machen. Der König von Sardinien iſt der 
erfie unter den Fürſten Italiens, welcher es wagte, feinem 
Volke die Fonjtitutionelle Regierungsform zu verleihen, der erſte, 
welcher ſich an dieſem großen Kampfe betheiligte und im Ver⸗ 
trauen auf ſein Volk, das ihm vertraute, ſeine Unterthanen 
mit ſich fortriß und ſeine Streitkräfte in die Wagſchale der 
Freiheit und Gerechtigkeit gegen die des Despotismus und 
Druckes wart. Dieſe beiden mit England vereinigten Mächte 
bilden das Bündniß, von welchem die definitive Wiederher⸗ 
ſtellung des Friedens und die Aufrechterhaltung des europäi⸗ 
ſchen Gleichgewichtes abhängt. Auf die Geſundheit des Kai⸗ 
ſers der Franzoſen und des Königs von Sardinien!“ 

Am vorigen Montage fand im Rathbauſe zu Derby auf 
Anlaß des dortigen Mayor ein Meeting zu Gunsten der Wie⸗ 
derherſtellung Polens ſtatt. 


Amerika. 


Newyork, 21. Auguſt. Ueber die blutigen Auftritte in 
Louisville, deren ich in meinem letzten Briefe gedachte, ſind 
ſeit 14 Tagen täglich weitere und nachträgliche Berichte hier 
eingetroffen, die zum Theil im böchuen Grade grauenhaft lauten. 
Es ſcheint, daß die Geſammtzahl der Opfer der Heſnalitat der 
Knownothings mit 20 viel zu gering angegeben war; Briefe, 
die ich aus Louisville erhalten, geben die Zahl der ermordeten 


Deutſchen und Srländer auf 40 —50 an. Von Amerikanern 
ſind 3 oder 4 ums Leben gekommen. Es bedarf nur der Zu⸗ 
ſammenſtellung dieſer Ziffern, um zu zeigen, daß die Angabe, 
der Tumult ſei von den „Fremden“ ausgegangen, als eine 
brutale Verleumdung zu betrachten iſt. Es waren die Greuel 
zu Louisville poſitiv nichts Anderes, als eine ſeit Wochen ſchon 
vorbereitete Bluthochzeit. Die aus authentiſchen Quellen kom⸗ 
menden detaillirten Berichte über den ganzen Hergang ſind 
allerdings für ein europäiſches Blatt zu umfangreich, und ich 
will nachträglich nicht ſpeziell darauf eingehen; aber freilich 
müßten europäiſche Leſer dieſe verbürgten Einzelnheiten vor 
ſich haben, um zu glauben, daß in einer der bedeutendſten 
Städte unſerer Muſterrepublik unter dem Schutze und der Mit⸗ 
wirkung amerikaniſcher Behörden, Frauen und Kinder erwürgt 
und verbrannt, Kranke in ihren Betten abgeſchlachtet, ſchwache 
hilfloſe Greiſe, die ruhig ihres Weges gingen, wie wilde Thiere 
niedergeſchoſſen wurden und daß nach Vollbringung aller die⸗ 
ſer Greuel die Urheber ſich ihrer als hochherrlicher Siege rüh⸗ 
men. Denn ſo iſt es in der That. Die Organe der Know⸗ 
nothings tanzen noch immer wie blutberauſchte Indianer um 
die Stätte des Grauens, ſchwingen ihre Tomahawks und pro⸗ 
klamiren ihr Ultimatum: daß jene ſchrecklichen Auftritte ſo lange 
ſich wiederholen ſollen, bis die naturaliſirten Bürger ihr Stimm⸗ 
recht freiwillig Preis geben. So ſchreibt das „Louisviller 
Journal“, welches als der geiſtige Urheber der Ereigniſſe vom 
7. zu betrachten iſt: 

„Die neulichen Ereigniſſe in Louisville und an andern Orten zei⸗ 
gen, welch ein entſchloſſener Geiſt die Amerikaner beſeelt. Unter allen 
Umſtänden und möge daraus entſtehen, was da wolle, ſind ſie ent⸗ 
ſchloſſen, in Amerika zu regieren. Feuer und Schwert mag Blutbäder 
und Tod herbeiführen, aber von ihrem hehren heiligen Zweck, ſelbſt das 
Land ihrer Väter zu regieren, wird kein Fremder, kein Demagoge, der 
die fremde Rotte leitet, ſie abbringen. Und wir meinen, der ehrliche, 
demüthige Fremde ſollte dies nachgerade einſehen und nach dieſer Einſicht 
handeln. Möge er ſich zurückziehen; möge er freiwillig auf ſein Stimm⸗ 
recht verzichten; möge er ſich fortan ſtets von der Wablurne fern halten. 
Möge er ſich vertrauensvoll damit beſcheiden, unter unſern Geſetzen zu 
leben, die von Amerikanern für Amerikaner gemacht find, und nicht feinen 
Stimmzettel anzubringen ſuchen, wo er damit nur böſes Blut machen 
und die fürchterlichſten Folgen auf ſein Haupt herabziehen . 3) 

al... 


Stettiner Nachrichten. 


% Stettin, 10. September. Nachdem nun die vorpommerſchen 
Küſtenſtädte unter ſich, wie mit der Hauptſtadt und unſerem Platz durch 
eine Telegraphenleitung verbunden, und dieſelbe ſogar von Stralſund 
nach der Inſel Rügen, von Wolgaſt nach der Inſel Uſedom zur Ber- 
bindung mit Swinemünde, hinüber geleitet worden — wird von dieſem 
letzteren Hafenorte über die Inſel Wollin mit den Küſtenſtädten Hinter⸗ 
pommerns eine Telegraphen⸗Verbindung eingerichtet werden. Demnächſt 
wird dieſelbe ſich auf die Kuſtenſtädte Wollin, Kammin, Treptow, Kolberg 
und Köslin, in der genannten Reihenfolge, erſtrecken, jo daß Stettin mit 
dieſen Städten Hinterpommerns, freilich vorerſt noch via Swinemünde⸗ 
Wolgaſt, telegraphiſche Depeſchen wird vermitteln können. Die Vor⸗ 
arbeiten zu dieſer Einrichtung, namentlich die Durchholzung der Wal⸗ 
dungen, find bereits in Angriff genommen worden. 


„Durch eine im Staatsanz. publizirte Königliche Verordnung vom 
20. Auguſt wird das nen vom 31. Dezember 1842 über die Erwer⸗ 
bung und den Verluſt der Eigenſchaft als preußiſcher Unterthan, ſo wie 
über den Eintritt in fremde Staats dienſte (Geſetz⸗Sammlung für 1843 
S. 15—18), in den Jahde⸗Gebieten eingeführt. 


* Die „Oſtſee⸗ 3.“ 5 folgende telegr. Dep. aus London vom 
8. September: General Simpſon meldet vom heutigen Datum: Das 
Bombardement von Sebaſtopol wurde am 5. eröffnet; geſtern fand eine 
große Exploſion, wahrſcheinlich eines Magazins auf der Nordſeite, ſtatt. 
Inmitten der Stadt brennt es. Geſtern wurde eine zweite ruſſiſche 
Fregatte zerſtört. 

* Die Nod. Z. meldet aus Paris vom 9. September: Geſtern 
Abend 8% Uhr hat ein Italiener, 20 Jahr alt, in dem Augenblick, als 
der Wagen mit den Ehrendamen vor dem Eingange des Theatre des 
Italtens anhielt, zwei kleine Piſtolen, ſogar ohne zu zielen, auf den 
Kaiſer abgeſchoſſen. Niemand wurde verwundet, und das Individuum, 
das mehr ein Wahnfinniger als Mörder zu ſein ſcheint, ſofort nach der 
That verhaftet. 


* Wie die „Kreuz⸗Ztg.“ hört, find die Publikationen in Betreff der 
Wahlen für das Haus der Abgeordneten demnächſt zu erwarten. 

* Bis heute find an der Cholera erkrankt 589, wovon 131 genefen, 
326 geſtorben und 132 ſich noch in der n befinden. 

“= Vorgeſtern find hier circa 150 Centner Weizen-Mepl, welches 
nach vorgängiger fanitätliher Prüfung als verdorben und für den 
Konſum nicht mehr geeignet befunden wurde, polizeilich mit Beſchlag 
belegt worden. 

* Herr Charles Süß, unſer einheimiſche Hexenmeiſter, wird heute 
in der Wallbrauerei noch einmal ſeine magiſchen Produktionen und 
Bogel-Erereicien zur Darſtellung bringen Die letzteren namentlich zeu⸗ 
gen von großem Fleiß und Aus dauer des Meiſters bei Abrichtung der 
kleinen goldgeſiederten Künſtler und verdienen bei der Seltenheit ihrer 
Erſcheinung die Beachtung und Theilnahme auch eines größeren Zu⸗ 
ſchauerkreiſes. 


Stadtverordneten⸗Verſammlung 
am Dienſtag den 11. Septbr. c., Nachmittags um 5 /. Uhr, 
im Saale des Schulhauſes in der Neuſtadt. 
Tagesordnung: 


I. Oeffentliche Sitzung. 

Prolongation eines Pachtkontrakts. — Koſtenanſchlag zum Bau 
eines Armenſchulhauſes. — Mittheilung in Betreff der angeordneten 
Einrichtung eines zweiten ſtädtiſchen Lazareths. — Weitere Beſchluß⸗ 
nahme in der Angelegenheit wegen Ausſcheidens der Stadt Stettin aus 
dem Randower Kreisverbande. — Protokolle der Rechnungs⸗Abnahme⸗ 


Kommiſſion. j 
II. Nicht öffentliche Sitzung. 
Naturaliſations⸗Geſuch. — Anträge um Ermäßigung des Einzugs⸗ 


eldes. 
Stettin, den 8. Septbr. 1855. 


Vermiſchtes. 


„ Das „Echo du Nord- erzählt: „Ein Bauer erhält Nachrichten 
von feinem Sohne vor Sebaftopol, die alle gut find und worin nur 
wegen Mangels an Schußen geklagt und der Vater gebeten wird, ibm 
umgehend ein Paar neue zu ſchicken. Der Vater läßt fofort ein Paar 
anfertigen. Wie diefelben aber nach ihrer Beſtimmung bringen? Nach 
langen Erwägungen macht ſich der Vater mit den neuen Schuhen auf 
den Weg und ſteuert einer Telegraphenſtange zu. Die Adreſſe wird auf 
eine der Sohlen geklebt und das zu ſpedirende Paar an den Draht ge⸗ 
bangt. Uederglucklich über feinen Einfall, kehrt der Landmann in der 
feften Ueberzeugung heim, die Schuhe baldigſt an ihrer Beſtimmung zu 
wiſſen — denn was iſt raſcher als der Telegraph? Einige Stunden 
nachber gebt ein Haufen Arbeiter an den Schuhen vorüber. Einer der⸗ 
ſelden findet Gefallen daran, eignet ſie ſich zu und hängt ſeine alten an 
ihre Stelle. Am anderen Tage eilt auch der Bauer nach dem Telegra⸗ 
phen, und traut kaum feinen Augen, als er die Schuhe ſieht; wie groß 
wird aber ſein Staunen, nachdem er die Schuhe heruntergenommen! 
nt Wunder!“ “ ruft er, „„er hat mir ſchon feine alten zurückge⸗ 

1 “ 


Wegener. 
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dezahlt. 


Bekanntmachung. 


Am 13ten September c., Vormittags 11 Uhr, ſollen 


in unſerm Gerichts⸗Lokale hierſelbſt durch den Herrn 
Kreis⸗Gerichts⸗Sekretair Stanislawski mehrere Cent⸗ 
ner unbrauchbarer Akten als Makulatur, und außerdem 


einige Centner ſolcher Akten zum Einſtampfen oder zu 


einem ſonſtigen vernichtenden Gebrauche, meiſtbietend 
verkauft werden. 
Stettin, den iſten September 1855. 
Königliches Kreisgericht. 


Publicandum. 

Am Donnerſtag den 13ten d. Mts., 
Freitag den 14ten d. Mts. und 
Sonnabend den 22ſten d. Mts. 

bleibt das Leib⸗Amt für Verſatzgeſchäfte geſchloſſen und 
nur für Einlöfungen und Prolongationen geöffnet, was 
hiermit zur Kenntniß des betheiligten Publikums ge⸗ 
bracht wird. 10! 
tettin, den aten September 1855. 

er Kurator des Leih⸗Amts der Stadt Stettin. 
ternberg. 


— — 


Todesfälke. 


Heute um 2 Uhr Nachmittags verſchied nach kurzem 
Leiden meine theure Frau Sophie, geb. Heſſen⸗ 
land, welches ich mit großem Schmerze Verwandten 
und Freunden biermit anzeige. 

Stettin, den Sten September 1855. 

Carl Redies. 


—— — * — — 1m 


Hear 


S Rn — 
N nd“ 
Das Dampischilf „Stralsund“, 
geführt von Capt. G. Mierendorff, fährt von jetzt ab 
regelmäßig bis auf Weiteres: 

jeden Montag und Donnerſtag frühe uhr 

von Stralſund nach Putbus, Swinemünde und 

Stettin; 1 u 

jeden Dienſtag und Freitag von Stettin 

nach Swinemünde, Putbus und hier. 

Das Nähere iſt aus den Plakaten zu erſehen, und 
bei den Agenten des Dampfſchiffs, Herren; F. W. 
Brunnhoff in Stettin, Konſul A. Marius in 
Swinemünde, Monde in Putbus, Franz 011 
cher hier in Stralſund, ſowie an Bord des Schiffs 
zu erfahren. 4 4 f 

Eine gute Reſtauration befindet ſich am Bord. 

Stralſund, den 20ften Juni 1855. 


Die Bevollmächtigten. 


Sub haſtat ionen. 


Nothwendiger Verkauf. 

Von dem Königlichen Kreis⸗Gerichte zu Stettin, Ab- 

teilung für Civil⸗Prozeß⸗Sachen, ſoll das zu Stettin 

in der ae Seht unter No. 417 belegene, 
1 


dem "Schufa einer 
mi 


am 18ten Januar 1856, Vormittags 
N hr, weint 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden aufge 
fordert, ſich bei Vermeidung der Präffufion mit ihren 
Anſprüchen an das Grundſtück ſpäteſtens in dieſem Ter⸗ 
mine zu meren. | 15 


präparirt nach Vorſchrift Herrn Dr. Lutze in Cöthen, 


N Caffee halte ich ſtets Lager und empfehle denſelben fo» 


Werantworiticer Rebattzür; A. P. O. Gſtabart, in Stel. 


ner 


An kti onen. 


Auktion am 14ten und 15ten September c., Vor⸗ 


mittags 9 Uhr, Breiteſtraße No. 371, über: Silber, 
Sul und Taſchenuhren, Porzellain, Glas, Kupfer, 
Meſſing, ſehr viel gutes Leinenzeug und. Betten, ma⸗ 
hagonp und birkene Möbel, als: Sopha, Schreib⸗ und 
Kleiderſekretaire, Spinde aller Art, Spiegel, Komoden, 
Diſche, Stühle, Haus⸗ und ere 

eis ler. 


— nen nn en 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 


Das Haus Oberwiek No. 35, worin ſeit 


. vielen Jahren ein Viktualien-Geſchäft betrie- 
; 1 ben wird, ſoll wegen Kränklichkeit der Beſitze⸗ 
rin aus freier Hand verkauft werden. Nähe 
res daſelbſt im Laden. 


—— 2 — manner —— ———— —2— —.— 


Verkäufe beweglicher Sachen 


ö Mehrere Glasfenſter für Gärtner zu Miſt⸗ 
beeten paſſend, ſtehen zu verkaufen bei J. Leſſer & 


Co., Kohlmarkt No. 618. 


Veerſchiedene Thüren, Glasthüren, ein voll⸗ 


ſtändiges Ladenrepoſitorium nebſt Ladentiſch, ein Glas⸗ 
ſchrank und ein Comptoirſpinde mit Kaſſenverſchluß, 
ſtehen billig zu verkaufen bei J. Leſſer & Co., Kohl⸗ 
markt No. 618. 


echt -homöopathischen 
Gesundheits-Calfee, 


aus der alleinigen Fabrik von Krause & Comp. 
in Nordhauſen am Harz. f 
Von dieſem bereits allgemein beliebten Geſundheits— 


wobl allen Kranken und homsopath. Kurenden, als 
auch allen Familien als ein ſehr geſundes, billiges und 
wohlſchmeckendes Getränk; an Wiederverkäufer billigſt, 
im Einzelnen das Sgr. 


1. F. Holtz wien, 


Breiteſtraße und Paradeplatz⸗Ecke No. 378 u. 79. 


Die 
Polſterwaaren⸗Fabrik 
ii von 
F. GROSS, 
Schupfte. 860, 1 Treppe hoch, 


haltige Auswahl modernſter und 
aufs Beſte gearbeiteter Polſter⸗ 
Möbeln zu billigſten, feſten 
Preiſen, und empfiehlt ſich dem 
geehrten hieſigen und auswär⸗ 
tigen Publikum mit allen in 
dieſes Fach und zur vollſtän⸗ 
digen Einrichtung gehörigen 
Artikeln. Beſtellungen werden 
prompt ausgeführt, wie auch jede 
Auskunft bereitwillig ertheilt. 


. hair. ehe 
Anzeigen vermifchten Inhalts. 
Heute Montag den 10ten September. 

Im Saale der Wallbrauerei: 


Magische Soirée 


des Künſtlers C. Sueß, 

ſowie Abrichtung und Dreſſur von Kanarienvögeln. 
I Entree 1 for. Anfang 7½ Uhr. 

€. Suess. 


H 


unterhält ſtets eine ſehr reich⸗ 


Sgcheapreſindrnd und Verlag von l. 9, 


A k e. 


Wir hatten in dieſem Jahre durch die Pariſer univerfal⸗Aus⸗ 8 
ſtellung eine ungewöhnlich günſtige Gelegenheit, | 


die neueſten und geſchmackvollſten 
Manufaciur-, Mode- und Seiden-Waaren 


ſowie alle Arten von 
Teppichen D 
für Treppen, Corridor's, Comtoir's, Wohn- und Putz- Zimmer, 
vor Sopha's, Tiſchen und Betten, 
ſehr preiswürdig einzukaufen. 

Dieſe gute Gelegenheit iſt von uns in ſo umfangreicher Weiſe benutzt 
worden, daß wir genöthigt geweſen find, unſere Geſchäfts⸗Lokale zu vergrö⸗ 
ßern und für Teppiche ein beſonderes Magazin einzurichten, und dürfen wir 
daher beſtimmt hoffen, ein geehrtes Publikum durch die außerordentlich 
reiche Auswahl in allen Artikeln, ſowie durch ſehr mäßige Preiſe 
in jeder Beziehung vollkommen zufrieden zu ſtellen. f 


Gust. Ad. Toepfer & Comp. 


> 


Geſchäfts⸗Verlegung. a © 


Von Montag den 10. d. M. ab befindet ſich unſere 


Putz- und Mode- Mandlung 


nicht mebr Kohlmarkt No. 433 im Haufe des Herrn Rein⸗ & 


boldt, ſondern in unſerm neuerbauten Hauſe 
Kohlmarkt No. 433. 
M. Joseph & Co. 

e ee e e unse ntäte Kane ann Un. di 12 

Letzte Woche der zweiten Aufſtellung 


des großen Unudgemäldes, beweglichen Pleorama und Cyclorama, 
letzteres die Exeigniſſe des orientaliſchen Krieges in wandelnden Tableaux darfielend. Eröffnet täglich von früb 
8 bis nach 9 Uhr Abends, von 6 Uhr ab bei brillanter Beleuchtung. Feſtſtehender Eintrittspreis 5 fgr., Kin 
der unter 10 Jahren die Hälfte. Dutzend⸗Billets, 6 Stück für 20 ſgr., find’ an der Kaffe zu haben; die: 
ſelben ſind zur beliebigen Verwendung bei allen Aufſtellungen, wie auch im anatomiſchen Muſeum gültig⸗ 


0 7 I rar X 2 dumb 
a Henry Dessort's anatomisches Museum, un 9 
größte Sammlung küuſtleriſcher Darſtellungen aus dem Gebiete des Körperbaues der Menſchen, bleibt wegen 

bereits in Berlin getroffenen Arrangements nur noch kurze Zeit zur geneigten Anſicht gestellt. 


5 an! 1 teſtens bis zum 18ten d. Mts. Abends als dem ge“ 
| Lotteri Anzeige, ſetzlich letzten Termin, bei Vetluſt ihres Anrechts zu 
Die reſp. Intereſſeuten der 1ſeten Lotterie werden [ bewirken. J. Wilsnach. Sehe lo w. 
hiermit erſucht, die Erneuerung zur zten Klaſſe ſpä⸗ Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


SE 


G. Effenbart in Stettin, 


